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Schlußwort .

Nachdem Amerikaner , Ruſſen und Engländer ſich beeifert hatten , mit dem
großen japaniſchen Reiche in nähere Beziehung zu treten und durch Verträge
eine Brücke zu bilden zwiſchen öſtlicher und weſtlicher Kultur , da trat auch
Frankreich in die Reihe derer ein , welche an der Verbindung mit Japan ihren
Antheil haben wollten . Am 8. Oktober 1858 ſchloß Baron Gros im Namen
ſeiner Regierung mit dem Tai⸗kun einen Vertrag ab , durch welchen dem franzö —
ſiſchen Handel alle großen Häfen von Japan eröffnet wurden . Der Bericht , wel—⸗

chen franzöſiſche Blätter über den Gang der Verhandlung brachten , verdient als
ne Vervollſtändigung der Geſchichte vom wiedererſchloſſenen Japan hier in kur⸗
m mitgetheilt geben zu werden . Er lautet ungefähr :

Es war am 2. September 1858 , als Baron Gros von Schanghai in China
mit dem Dampfſchiff „ Laplace “ aufbrach , um nach Japan zu ſegeln . Am
13. September in Simoda angekommen , wurde er von den beiden Gouverneurs

freundſchaftlichſt empfangen . Der erſte derſelben beſuchte ihn unmittelbar nach
ſeiner Ankunft mit großem Gefolge und mit allen Zeichen ſeiner Würde bekleidet .
Ein Frühſtück ward am Bord des „ Laplace “ aufgetragen und die Unterhaltung
war voll Herzlichkeit und Leben , wobei die Dolmetſcher ſtark in Anſpruch ge—
nommen werden mußten . Ganz demſelben Syſtem , welches die Japaner bei
den Amerikanern , Ruſſen und Engländern verfolgten , um ſie von Jeddo zurück —
zuhalten , blieben ſie nun auch treu gegenüber den Abgeſandten der franzöſiſchen
Nation . „ Der Kaiſer iſt krank “ , ſagte der Gouverneur , „ und ich zweifle ſehr ,
daß er Sie wird empfangen können . Warum wollen ſie die weite Reiſe nach
Jeddo antreten ? Ziehen Sie lieber vor , die Grüße Ihres Hohen Souveräns an

unſern Kaiſer von Simoda aus zu ſenden ! “ Darauf entgegnete der Baron , daß

el
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346 Schlußwort .

ſeine Sendung einen ernſteren Zweck habe , und daßer ſich nach Jeddo begeben

müſſe , um dem erſten Miniſter ſchriftlich die friedlichen und wohlwollenden In⸗

ſtruktionen mitzutheilen , mit denen ihn ſein Kaiſer betraut habe . Dieſe Er⸗

klärung ſchnitt alle Einwendungen ab.

Am folgenden Tage wurden Geſchenke unbedeutender Art an Bord des

„ Laplace “ gebracht ; ſie kamen vom Gouverneur , der außerdem zwei Ries ſchö⸗
3

nes Papier beigefügt hatte , die , wie er ſagte , die geiſtreichen Gedanken des

erſten Rathes des franzöſiſchen Kaiſers aufzunehmen beſtimmt ſeien . Nach meh⸗

reren Beſuchen und Gegenbeſuchen rückte der Moment der Abreiſe für die Fran⸗

zoſen heran . Der Gouverneur ſendete mehrere ſeiner Offiziere an Bord des

„ Laplace “ , um den Tod des Kaiſers anzuzeigen und durch dieſe Nachricht

den Baron von Jeddo fernzuhalten , da dort allgemeine Trauer herrſche . Der

Geſandte erwiederte , daß er großen Antheil an dieſem Ereigniß nähme , daß

die franzöſiſche Flagge zum Zeichen der Trauer nur zur Hälfte aufgehißt wer⸗

den ſollte , daß er ſich aber nicht behindern laſſen werde , am 19. September nach

der Hauptſtadt zu ſteuern .
An dieſem Tage warfen wirklich die Schiffe vor der Stadt Anker . Eine

Dſchunke ſegelte ſofort an den Laplace heran , mit dem Verlangen , die franzö⸗

ſiſchen Schiffe möchten ihren Ankergrund verlaſſen und ſich nach Kanagawa be⸗

geben , wo ſie willkommen ſein würden . Sechs hohe Würdenträger kamen den

Tag darauf ſelbſt an Bord und bemühten ſich in einer langen Unterredung , die

Franzoſen von einer Landung in Jeddo abzubringen , indem ſie außer der eben

herrſchenden Trauer die ſchrecklichen Verheerungen ſchilderten , welche die Cholera

in Jeddo anrichte , da täglich 4 — 500 Menſchen dieſer Würgerin zum Opfer

fielen . Als die Japaner alle ihre Ueberredungskraft vergeblich aufgewandt ſa⸗

hen , verlangten ſie nur , daß der Brief , den der Baron an den erſten Miniſter

ſenden wolle , erſt am folgenden Tage , und zwar in einem kleinen , außerhalb der

Stadtmauer gelegenen Tempel abgegeben würde . Gros willigte ein unter der Be⸗

dingung , daß er noch an demſelben Tage die Antwort des Miniſters erhalte .

Die Sache ging gut von Statten und der Baron Gros nahm in Jeddo von

dem Bonzenkloſter Beſitz , das er ſich zu ſeiner Reſidenz auserkoren hatte . Die

Unterhandlungen wurden raſch betrieben , ſo daß man nach Verlauf von fünf

Tagen an die Abfaſſung des Vertrages gehen konnte . Am 9. Oktober fand die
Unterzeichnung desſelben ſtatt . Er war in mehreren Abſchriften ausgefertigt ,

die theils franzöſiſch , theils in gewöhnlichem Japaniſch , ſowie in jenem nur von

den Bonzen und den Autoritäten des Reiches verſtandenem Japaniſch und Hol —

ländiſch abgefaßt waren . Zum erſten Male wehten in der Reſidenz des „ großen

Monarchen “ franzöſiſche Farben .

Durch dieſe Geſandtſchaften und Vertragsabſchlüſſe , wie wir ſie in dieſem

Buche verfolgten , war Japan aus ſeiner politiſchen Ruhe aufgerüttelt worden ;

Parteien begannen ſich zu bilden , von denen die eine für die Neuerungen ſprach ,

während die Adeligen mit Beſorgniß in die Zukunft ſchauen , fürchtend für ihre

alten Rechte und Privilegien . Die erſte ſcheint immer zahlreicher zu werden ,
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weil ſie ihre meiſten Stimmen im Volke hat , das durchaus einen Verkehr mit

den fremden Nationen als nutzenbringend begrüßt . Die Regierung iſt auf die Au —

ſichten dieſer Partei in mehrfachen Punkten bereits eingegangen ; das wichtigſte

Reſultat dürfte die Ausrüſtung derjapaniſchen Geſandtſchaft nachNord —

amerika ſein .

Dieſelbe betrat in San Francisco zuerſt das Feſtland . Sie beſtand aus

zwei Fürſten vom höchſten Range und aus zwei andern faſt gleich hohen Herren ;

außerdem waren der Expedition Beamte , Dolmetſcher und Andere , im Ganzen

72 Perſonen beigegeben . Dies iſt die erſte Geſandtſchaft , welche von der japa⸗

niſchen Regierung an irgend eine chriſtliche Macht abgeordnet worden iſt ; und

daß aus der Reihe der Mächte die Vereinigten Staaten von Nordamerika als

die erſte gewählt wurde , das gereicht ebenſo den Amerikanern wie der Politik

der Japaner zum Ruhme und zur Ehre . Denn während über Portugieſen , Hol⸗

länder , Ruſſen und Engländer häufige und bittere Klagen von Seiten der Japa⸗

ier geführt wurden , waren es gerade die Amerikaner , welche die Rechte und

die Intereſſen jenes Volkes gebührend gewürdigt hatten . Zudem ſind auch die

Japaner gewitzigt genug , um zu begreifen , daß die enorme Kulturentwickelung

in Amerika für ihre handels - politiſchen Beziehungen vom größten und am meiſten

ins Gewicht fallenden Vortheil ſein könne .

Waſhington war das Endziel der Geſandtſchaft . Von nun ab werden ſich

zwei kultivirte Völker , die bisher die Schranke einſeitiger politiſcher Engherzig —
keit trennte , die Hände reichen über den Großen Ocean !

Neben der wichtigen Rolle , welche die Union , England , Rußland in

ſien übernommen haben , bleibt der Zukunft noch eine größere zur Durch⸗

führung vorbehalten . Mag England ſein gewaltiges indiſches Reich bis noch

vor Kurzem ausſchließlich für ſeinen Handel ausgebeutet haben , mag Holland

noch heutigen Tages in ſeinem Java , Spanien in ſeinen Philippinen eine Schatz⸗

kammer ſeiner kommerziellen Intereſſen erblicken , wie in dieſem Sinne Holland

ſeine amerikaniſchen Beſitzungen , England ſein Kap der guten Hoffnung , Frank⸗

reich ſein Algerien beherrſcht , ſo führt die Concurrenz der Großmächte im öſt⸗

lichen Aſien nach einer höheren Aufgabe hin , nach der Durchführung eines

europäiſchen Geſammteinfluſſes . Es wird das erſte Augenmerk darauf ge—

richtet ſein müſſen , neben den Beweiſen der Ueberlegenheit in der See - und

Landmacht Proben abzulegen von der Meiſterſchaft in Technik , Handel und In⸗

duſtrie . Dadurch , daß keine Macht der andern einen ausſch ließlichen Einfluß

auf die oſtaſiatiſchen Verhältniſſe zugeſteht , werden ſie vielmehr in einträchtigem

Zuſammenwirken als Verwalter , Ordner und Leiter jener Völker aufzutreten

haben , welche zu einer hohen Kulturentwickelung berufen zu ſein ſcheinen .

Sehen wir uns einmal darnach um , welche n atürlichen Begünſtigungen

die drei großen und erſten Concurrenzmächte , Rußland , Nord - Amerika und

England , für eine engere Verknüpfung mit Oſt⸗ - Aſien haben .

Ruſſiſche Schiffe befahren bereits den Amur ; immer mächtiger ſchreitet

Rußland in Inner⸗Aſien vor und bald dürfte des Czarenadlers gewaltiges Gefieder

l
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die Grenzen China ' s ulefffkenet Schon feit
vielen Jahren iſt in Peking eine

ſtehende Geſandtſchaft, durch deren Hülfe der ruſſiſche Koloß ſich unabweisbar

als Schutz le aufdringen wird .

Durch die Entdeckung der Goldlager und neuerdings der reichen Silbermi —

nen Californiens , ſowie durch die wachſende Bedeutung , welche dieſer Staat durch
Einwanderung von Oſt und Weſt , durch Handel und Verkehr gewonnen hhat , iſt

für Nord - Amerika der natürliche Einfluß auf China und Japan feſt gegrün⸗
det . Welche ungeheuren die Union für ihren Welthandel in dem

letzten Johrzehnt gemacht hat , das zeigen zur die Schienenſtraßen , die

165
von Oſt nach Weſt , von Süd . 100 Nord gelegt , das zeigen die Bemühungen ,

die Landenge von Panama für die Schiffahrt zu öffnen und unter die Schirm —

herrſchaft der Vereinigten Staaten zu bringen .
England endlich iſt vorzugsweiſe mit dem Aſiens verknüpft . Das

neue Leben , welches an die
Afes

und die Mündung des Fraſerfluſſes gezogen
iſt , hat Englarnd im Norden der amerikaniſchen Union zu einer Macht gehoben ,

welche nothwendig auf den Stillen Ocean hingewieſen wird . Keinem Beob⸗

achter kann ferner der ungewöhnliche Einfluß entgangen ſein , den England

durch die rieſenſchnelle Entwickelung Auſtraliens gewonnen hat . Rechnet man

dazu die Unterordnung Indiens unter die Krone Englands , die Umſpannung

desſelben durch Eiſenbahnen und Telegraphenlinien , ſeine Feſtſetzung im Rothen
Meere , in Singapur und Hongkong , ſo kann Niemand in Zweifel darüber ſein ,

es den ganzen Südoſten China ' s gängelt und bei der unvermeidlichen Um—

altung dieſes Reiches wol die erſte Rolle ſpielen wird

Auch Frankreich hat ſich , wie oben mitgetheilt wurde , an der großen

Völkerconcurrenz betheiligt ; es wird aber ſo lange ein untergeordneter Mitbe —
werber bleiben , als nicht ſein Handel durch Aufhebung der Zollerſ chwerungen
und Bevormundungen verſchiedentlicher Art entwickelungsfähiger 088 wor⸗
den iſt . Mit ſicherem Takte hat die franzöſiſche Regierung herausgefühlt , daß

— annoch unbedeutende Stellung im Oſten Aſiens gegenüber den Erfolgen
der drei erſteren Mächte eine ungünſtige Rückwirkung üben müſſe auf ihre Macht⸗

ſtellung im europäiſchen Staatenverbande . Deshalb hatte ſie ſich beeilt , nach dem

Vorgange Rahef Mächte internationale Verknüpfungen mit Japan anzubahnen .
Vielleicht daß gerade dadurch der Engherzigkeit der franzöſiſchen Handelspolitik
der Todesſtoß verſetzt wird .

Und Deutſchland ! Sollte es

8aßz
geſta

s zurückſtehen und ſich überflügeln laſſen in
dem Wettſtreite , der auch ſeine Intereſſen mehr oder weniger berührt ? Eine

Säumniß in ſolchem Augenblicke würde heißen: für immer unterliegen! Die

Deutſchen haben es auch bewieſen , daß ſie in Schiffahrt , Handel und Induſtrie
hohe Fachtenntniß und kräftigen Unternehmungsgeiſt beſitzen ; nur iſt es mbtßegdaß dieſem Trieb die Bahnen vorgezeichnet werden durch die ee
Regierungen , beſſer noch einer Handels - Centralregierung . Und dieſe Rolle

übernehmen und energiſch durchzuführen , ſcheint Preußen berufen zu
Schon iſt ein Geſchwader dieſes deutſchen Großſtaates auf der Fahrt nach den
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öſtlichen Meeren begriffen und es wird der preußiſche außerordentliche Geſandte
für Japan , Graf Eulenbur g , mit deſſen Regierung in Unterhandlungen treten ,
damit die Wiedereröffnung Japans auch Vaterlande den Segen bringe ,
welcher aus der Theilnahme am Welthandel allen dabei Betheiligten 8hſt.
Hoffen wir , daß ein glücklicher Stern ihm leuchte auf 3 — großen Miſſion ,
und daß durch Preußens Erfolge für Deutſchlands Handel nach den fernen Küſten
Aſiens eine neue Aera beginne !

Es iſt keine Zeit zu verlieren , daß Deutſchlands , Preußens , des deutſchen
Zollverein ,daß Oeſterreichs Erzeugniſſe auf den neugeöffneten Weltmarkt in

ſt⸗Aſien erſcheinen . Da ſowol in China wie in Japan Schafzucht faſt gänz —
lich fehlt , ſo werden es in erſter Reihe Tuche und wollene Stoffe fein, die als

Ausfuhrartikel nach jenen Gegenden gehen müſſen . Ebenſo bietet der geringe
Viehſtand in den daſigen Ländern eine breite Baſis , um feinere Leder - und
Täſchnerarbeiten gewinnbringend abzuſetzen . In gleicher Weiſe dürften Knopf⸗
nacherarbeiten , da ſich die Japaner förmlich in Knöpfe verliebt zu haben ſchei⸗

nen , ein ergiebiger Handelsartikel werden . Da endlich aus den
japfeniſcheit Berg⸗

werken außer Kupfer bis jetzW noch unbedeutende anderer Mineralien

gewonnen werden , ſo würde die Zufuhr von Eiſen und Zinn beſonders den Be —

dürfniſſen entſprechen .
Zwar wäre es in hohem Grade wünſchenswerth geweſen , wenn Deutſch —

land ſchon früher auf dem Concurrenzfelde als Bewerber aufgetreten wäre , und
wenn es einige Adenien ohne dipl omatiſchen Charakter nach Japan geſendet
hätte , welche die dortigen Kaufleute mit den Produkten der deutſchen Induſtrie
bekannt und vertraut gemacht hätten , bevor England und Amerika ſich zu Herren
des oſtaſiatiſchen Marktes gemacht haben . Glasgow z. B. ſchickte bereits eine

Anzahl j Rinter
Männer nach China und Japan , um das Feld zu ieund zugleich die Sprache gründlich zu erlernen . Nachdem aber DDeutſch land

s verſäumt hat , in erſter Reihe auf dem Markte des wiedereröffneten Japans zu
erſcheinen , um behufs des einzuleitenden Handelsverkehrs und behufs Auskund⸗

ſchaftung der nothwendigen Artikel ſich vorgeſehen zu haben , ſo dürfte der Wunſch

Krechtfertigterſcheinen , es möchten die Handelskammern , Handelsvereine , Han -
delsvorſtände und Gewerbevereine Preußens und des Zollvereins , ſowie Oeſter —
reichs ſich veranl laßt finden zur Wligen Zuſammenſtellung von Manufakturen , die

notoriſch für Japan und China die egteen ſein möchten , nebſt Angabe von

Größe , Breite , Gewicht und Preis ( beſonders bei Tuchen , Sammet , Spitzen ,
Linnen ꝛc. ) , R zur Suſumenftel von Serairußen Muſterkarten und

Probeſtücken ,die ſich an paſſenden Orten jener Länder zur öffentlichen Aus⸗

ſtellung in Bazars und Börſenhallen eignen .
Die Art und Weiſe , wie dergleichen Proben und Muſterſtücke in Japan

aufgenommen werden , der Vergleich mit denjenigen Erzeugniſſen , welche von
anderen mitbewerbenden Nationen nach jenen Handelsgebieten exportirt worden

ſind , und die ſich bereits einer allgemeinen Aufnahme zu erfreuen gehabt haben ,
der Aufkauf und die Vertheilung von ſchon beliebt gewordenen Einfuhrartikeln
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an die Fabriken Deutſchlands würde für die deutſche Fabrikation und Lieferung

zum Leitfaden dienen und derderſelben eine erſprießliche Richtung für jene Länder

an die Hand geben .
Die preußiſche Regierung hatte für die Expedition zwei Fahrzeuge aus

gerüſtet , die Fregatten Thetis und Ancona , erſtere mit 38 , letztere mit 28 Ge —

ſchützſtücken , und mit einer Geſammtbeſatzung von 700 Mann . Die Stimmen

in Preußen über dieſes Unternehmen ſind getheilt . Während Viele in ihrer Be⸗

geiſterung ſich weitausſchauenden Hoffnungen hingeben , ſprechen ſich nicht wenige

dahin aus , daß die Marine , als in ihrem erſten Jugendalter ſtehend , noch nicht

ſo weit gekommen ſei , um allen Vorkommniſſen die Spitze bieten zu können .

Man ſtellt hierbei die Möglichkeit in Ausſicht , daß japaniſcher Seits der Vertrag

gebrochen werden könne ; nun ſei es aber klar , daß Preußen eine Macht von

eillionen Seelen , zumal in ſo weiter Entfernung , nicht zwingen könne , die

Heiligkeit geſchloſſener Verträge zu wahren .
ſind die Erfahrungen entgegenzuhalten , d

9

ian in den letz⸗
Doch alledem ſ en

ſammelt hat . Die
i

ie 1

ten Jahren über den Charakter und die Sitten der Japaner geſan

Amerikaner , die Ruſſen , die Engländer geben ihnen einſtimmig das Zeugniß

einer geſitteten , fried - und ehrliebenden , aufrichtigen , ſtrebſamen Nation ; an

den Völkern des Weſtens würde es zunächſt liegen , nicht durch Gewaltthätig⸗

keiten , willkürliche Eingriffe in Sitten und Anſchauungen Gelegenheit zu Zer —

würfniſſen zu geben . Andererſeits aber halten wir die preußiſche Expedition

aus der oben entwickelten handelspolitiſchen Lage der einzelnen Völker zu

einander nicht nur nicht für eine vorzeitige , ſondern glauben , daß noch der letzte

günſtige Moment benutzt worden ſei , der geeignet war , Preußen , beziehentlich

Deutſchland in die Reihe der Handelsconcurrenten eintreten zu laſſen .

Freilich mag es den Japanern ein ungewohntes Schauſpiel ſein , nach und

nach die Geſchwader aller möglichen Nationen in ihre Häfen einlaufen zu ſehen ;

namentlich blickt diejenige Partei , welche dem alten Syſtem der Abſperrung

zugethan iſt , mit Mißmuth auf die neuen Dinge , die ſich in ihrem aus der

Nuhe geſtörten Vaterlande begeben , und ſuchen ihren Einfluß geltend zu machen ,

um den Verkehr mit den fernen Nationen des Weſtens zu hindern . Doch die

Partei des Volkes , welche die Fremden gern ſieht , wird ihrerſeits bemüht ſein ,

den internationalen Intereſſen eine Gaſſe zu öffnen .

Das größte Geſchwader , welches bisher vor der gewaltigen Rieſenſtadt

Nippons vor Anker lag , war das ruſſiſche . Ein ruſſiſcher Bericht in der Pe⸗

tersburger Zeitung „ Wjädomoſti “ vom Jahre 1859 brachte die Mittheilung ,

daß ſich der tapfere General - Gouverneur von Oſt⸗Sibirien , Graf Murapwjeff⸗

Amursky , über Matsmai und Hokadadi nach Jeddo begeben habe , wo im

Auguſt ſelbigen Jahres nicht weniger als zwölf ruſſiſche Kriegsfahrzeuge ver —

ſammelt waren . Da dieſelben faſt ohne Ausnahme für die Fahrt auf dem Amur

gebaut waren und mithin einen ſehr geringen Tiefgang hatten , ſo konnten ſie

die Uferbatterien paſſiren und ſich in unmittelbarſter Nähe der Stadt Jeddo vor

Anker legen .

8
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gefaßthatten , durch Gewalt⸗

thätig keiten , Brutalitäten und Uebermuth aller Art das gute Einvernehmen

zwiſchen Japan und England , ja mit den Aus ändern in höchſt be⸗

dauerlicher 38 getrübt . Kein Wunder , daß die Japaner in hohem Grade

erbittert ſind . Die engliſchen Konfularberichte , we ſche bis zum Anfange 1860

zurückreichen, lauten demzufolge unerquicklich genug und Ree geringe Aus⸗

ſichten auf einen erſpprießlichen Handelsverkehr mit Japan . Nach dWe Mitthei⸗

lungen thut die japaniſche R egieru ngallerdings ſcheinbar Alles , was der Wort⸗

laut der Verträge fordert , iſt aber in der That den Ausländern feindlich geſinnt ,

während die Bevölkerung allenthalben Luſt zeigt , mit dieſen in nähere Be⸗

ziehungzen zu treten . Daran wird ſie jedoch durch die Büreaukratie der Gemeinde

und des Staats auf die peinlichſte Weiſe Waletert Kein irgend angeſehener

Mann von einem gewiſſen Bildungsgrad darf mit Ausländern verkehren , wo⸗

fern er nicht von Seiten der Regierung ausdrücklich dafür angeſtellt iſt . In Jeddo

ſelbſt ſud die diplomatiſchen Vertreter , wie man berichtet, Beleidigungen von

Seiten der Staatsbeamten ausgeſetzt ; in Kanagawa kam es vor , daß Ausländer

Leider haben die Engländer , nachdem ſie F
1

ermordet worden ſind ; in Hakodadi und Nagafaki wurden ihre Häuſer gepkündz
und das Eigenthum der Kaufleute iſ iſt weder beim Einladen , noch beim Ausla⸗

8
n vor Räubern ſicher , ohne ddaß von der Regierung Maß Fregeln Sae letztere

etroffen würden . Fe uersbrünſte ſeien nichts Seltenes , und bei einem der letz⸗
8 Wände ſoll britiſches und amerikaniſches E n im Werthe von drei

und einer halben Million Thaler theils ein Opfer der Flammen , theils der

Diebe geworden ſein , welchen letzteren ſich die anweſenden Poliz eibeunegt ka⸗

meradſchaftlich an
geſchhloſſen hätten . „ Auf der einen Seite fortwährend durch

Meuchelmörder , auf der andern durch Mordbrenner bedroht , während die Häuſer

Jeddes
' s in jeder Woche beinahe durch Erdbeben erſchüttert werden, iſt die Stel⸗

lung dder hieſigendiplomatiſchen Vertreter eine 1 peinliche ſo lautet

eine Stelle in einem der von Jaßun aus officiell an die engliſche n ge⸗

ſandten Briefe . Hieran iſt folgende Bemerkung geknüpft:: „ Von einiger Wir⸗

kung ſcheint mittl erweile die Kunde geweſen zu ſein , daß ſih von aus

eine mächtige Expedition gegen China in Bewegung ſetz Sollte ddieſe jedoch

keine auffälligen Erfolge erzielen⸗ſo wird die Stellung der Europier in Japan

nur noch um ſobeinlicher werden . “

Halten mie mit dieſen VBezichken
welche man als wahr muß , da

ſie von officieller Seite ausg zehen, ddie Nachrichten zuſammen , die in der letzten

Zeit über Amerika ihren Weg zu
uns genommen In denſelben wird

Folgendes itge e Im März Jahres ( 1860 )ſei der Kaiſer von Japan

von 14 Leuten ermordet worden . An dreißig Wend welche in das Verbre⸗

chen verflochten geweſen ſeien , habe man die Tode Sſtrafe in Form der Hinrich —⸗

tung vollzogen ;
1b

Staatsbe eamten
Wgegen ſei die Gnade zu Theil

geworden , ſich ſelbſt den Bauch aufſchlitzen zu dürfen . Sofern ddieſe Mit⸗

theilung wahr iſt , 50 deutet ſie auf eine tiefe Spaltung in dem japaniſchen

Staatsweſen unverkennbar hin . Es trägt einen großen Grad von Wahrſchein⸗



lichkeit an ſich , da ß die Ade lspartei eine ?

deren Zweck war , einen Herrſcher aus dem

ſchritte und den 9 deuerungen
durchbrechen gewagt hatte .

Kommt nun gerade

zugeneigt ,

ßiſche tſchaft in Japan an , ſo wird

ungleich ſch

Schlußwort .

Ver

die

ſchwöru ing organiſirt gehabt habe ,
Weege zu räumen , welcher , dem Fort —

Jahrhunderte alten Schranken zu

e während dieſer Periode des inneren Zwiſtes die epreu⸗
ſie , wie leicht vorauszuſehe

wereren Stand haben, als ihre Vorgänger ; um ſo größer und ehren⸗

en iſ, einen

voller aber wird es für ſie ſein , wenn die japaniſche Regierung dazu bewegt wer⸗

den kann , einen Hande
Glückt es , dieſesSLetztere zu erreichen ,
Japans mit England für d

Im Ganzen aber ſteht zu hoffen ,d
haben müſſen ,

lsvertrag mit zicfe
daß all

deutſchen Grußmeh abzuſchließen .
dann könnte gerade aus den Zerwürfniſſen

den Handel 2Wehe Vortheil erblühen .
„ welche

mit Japan in freündlhoftliche bnelspelikſhe Beziehungen zu
treten , Alles aufbieten werden , was dazu beitragen kann , u

ein Intereſſe

mdas gute Einver —

nehmen mit jener geſitteten oſtaſiatiſchen Bevölkerung zu fördern und erſprießlich
zu machen .
wie die Japaner ,

in der Geſchichte d
Freund Iſchuftgeu gewechſelt ; hoffen wir ,

Kein Staat , und ſei er welcher er wolle , hat ein Recht , eine Nation ,

zu zwingen , auf ſeine Handelsintereſſ en einzugehen.
über blutgedüngte Felder ſoll der Weg führen ,
mit Blut ſollen die Verträge geſchrieben werden , die beſtimmt ſind , einen fried⸗

f jeder gleich vortheilhaften Verkehr zuregeln .
des Japans d

Nicht
die Völker verbindet , nicht

⸗

Noch haben bis jetzt
die Kanonen gegenſ ſeitig nur

daß auch künftig allen Betheiligten
nur Heil aus den angebahnten Verbi ndungen erwachſe .
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